
Jolanda Spirig

Die Fabrikantin und 
die Kriessner «Mädchen»

Schürzen-
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Das renommierte Schweizer Prêt-à-porter-Unternehmen Akris wurde 
1922 in St. Gallen als Schürzenfabrik gegründet – von Alice Kriemler-
Schoch (1896–1972). Vierzehn Tagebücher zeugen vom Alltag der 
engagierten Fabrikantin, die mitten in der Stadt Hühner hielt und 
kurz vor ihrem 63. Geburtstag die Fahrprüfung ablegte. Sie er-
weiterte das Unternehmen zur Kleiderfabrik, lotste es durch die 
Weltwirtschaftskrise und den Zweiten Weltkrieg – und verteidigte 
ihre Schürzenproduktion, bis das Schürzentragen aus der Mode kam. 
Zwischen 1946 und 1966 betrieb Akris eine kleine Schürzennäherei 
in Kriessern. Wie lebten diese Näherinnen? Wie wuchsen sie auf in 
der ersten Hälfte des zwanzigsten Jahrhunderts, als das Stadt-Land-
Gefälle riesig und die Bildungschancen für Mädchen gering waren? 
Die Porträts der neun Rheintalerinnen geben Einblick in eine längst 
vergangene Welt, geprägt durch Kinderarbeit, Marienlieder, Armut 
und Autoritätsgläubigkeit. Die Mädchen hüteten Kühe und Kinder, 
stachen Äcker um und ernteten Erbsen. Als junge Frauen nähten 
sie Schürzen. Den Verdienst gaben sie zu Hause ab, eine Lehre lag 
nicht drin. Das gemeinsame Nähen im «Büdeli» hat die Kriessnerinnen 
verbunden. Sie nannten sich «Kriemlera» – nach ihrer Chefin Alice 
Kriemler-Schoch, die ihrerseits von den Kriessner «Mädchen» sprach. 
Auch sie war auf einem kinderreichen Bauernhof aufgewachsen und 
hatte als Schürzennäherin begonnen.
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Rösli Lutz-Weder (* 1927)

«Das Paspelieren war besonders heikel. Wenn man das Schrägband auf 

der Rückseite nicht überall ganz erfasst hatte, kam die Ware zurück. 

Und wenn die Achselnaht auf einer Seite drei Millimeter breiter war als 

auf der anderen, ebenso. Vor allem dann, wenn der Absatz etwas flau 

war. In solchen Zeiten kam viel retour, dabei kann man auch etwas 

ziehen beim Bügeln, damit es passt. Aber sie zogen nicht.»

Alice Kriemler-Schoch (1896-1972)

Vergilbte Zeitungsbilder der englischen Königsfamilie kleben mürbe auf 

den linierten Tagebuchseiten, Soraya ist dort präsent und, am 18. März 

1958, die monegassische Fürstin Grace im Kindbett mit Thronfolger 

Albert von Monaco. Als Alice Kriemler-Schoch die Meldung von Prinz 

Alberts Geburt ausschnitt und mit Klebestreifen einklebte, dachte sie 

wohl kaum daran, dass sich die künftige Ehefrau des monegassischen 

Säuglings ein halbes Jahrhundert später in Akris-Modelle hüllen würde. 

Zu sehr war sie damals mit ihrer Schürzenfabrikation beschäftigt und 

schliesslich sollte es noch zwei weitere Jahre dauern, bis ihr Enkel, 

Akris-Designer Albert Kriemler, geboren wurde. 

Melitha Dietsche-Baumgartner (* 1931)

«Da ich erst vierzehneinhalb war, durfte ich vom Arbeitsamt aus noch 

gar nicht arbeiten. Wenn die Kontrolleure aus Oberriet kamen, versteckte 

ich mich oben in der Wohnung, damit sie mich nicht sahen. Doch einmal 

konnte ich ihnen nicht entwischen. Da hiessen sie mich, die Arbeit nie-

derzulegen, und schickten mich nach Hause. Mutter meinte: ‹Janu, dann 

ist es auch recht, dann gehen wir grad Mist zetteln.› Am nächsten Tag 

sass ich wieder im Büdeli an der Nähmaschine.» 
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